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sierung der Fabrikation wurde
aber die Heimarbeit auf Kosten
des Fabrikbetriebes mehr und
mehr zurückgedrängt. Erst beute

hat sie zufolge günstiger Mode«
einwirkung wieder eine gewisse

Oeltung bekommen. Aus Hai«

mensp%en werden dort die un=
ter dem Namen Sp%hut be=

kannten Röhrlihüte geknüpft.
Statt der früher verwendeten

Strohtressen, die im Lande ge« Chinaseflecht, wie es importiert wird

Heimarbeiterin beim Flechten eines Strohhutes

^ie Strohhutfabrikation ist keineswegs so jungen Da«

turns, wie man allgemein anzunehmen pflegt. Schon

im 16. Jahrhundert wurden solche Hüte in der Tos«

cana hergestellt und auch exportiert. Um l7oo herum begann
sich auch im Schwarzwald die Strohhut-Industrie zu ent«

wickeln und wurde dann
wahrscheinlich

von dort
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Die Presserei

Das
Geflecht wird gebleicht

im aargauischen Freiamt eingeführt. / Das Flechten von Très-

sen (Strohborden) und Hüten wurde ursprünglich fast aus«
schließlich als HeimarbV.it betrieben und bildete speziell im

Winter für die landwirtschaftliche Bevölkerung eine willkom«

meneVerdienstmöglichkeit. Mit der zunehmenden Mehani«

flochten wurden,
ist man heute zur

Verfertigung genäh«

ter Hüte auf japanische
und chinesische Rohpro«

dukte angewiesen. Diese Ge«
flechte werden in rohem Zustande

importiert, zuerst gebleiht oder gefärbt
und sind dann zur eigentlichen Verarbeitung
in der Fabrik bereit.

Vorerst werden die Geflehte mit der

Maschine zupr Hut genäht, der shon bei

dieser Manipulation die rohe Form bekommt,
die ihn dann in besonderen Pressen, die an

Nähen der Hüte
mit d« Maschine
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Stelle des früheren Bügeins getreten
sind, endgültig gegeben und durh
Steifen festgehalten wird. Leder
und Futter werden im Garnierraum

eingese^t,^ das Band gibt ihm den

legten Schliff und der Hut ist zum
Tragen bereit.

5o« cferaufnaÄnien

für dze «Zürc&er JZ7wsfr/erfe»

vo/j Xre/zn

/tj der .Fa6r^£ der jF/rzna /VscAer Jö/z/ze
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Blick in die «Garnitur», wo Band, Leder und Futter einseseljt werden Wie leicht muß da ein Strohhut siÇen....
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